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Mütmint

Organ bet fdjtoetjenfdjeu %xmtt.

Per »djtoei}. 8Hlü8r}ettfif|rift L. aotjtoang.

SöafeU 12. Stylit 1884. Mr. 15.
(Srfdjeint in t»ödjentltct)en -Kümmern, ©er «Preiä per ©emefter ift franfo burdj bie ©djweij gr. 4.

Sie SefteUungen Werben bireft an „Kenn« Sdjmabe, UerlagsbudjIjanaiunB in Dafel" abrefftrt, ber Setrag toirb bei ben

auätoärtigen Abonnenten burdj Scadjnafyme erhoben. 3m AuSlanbe nehmen aüe Sudjljanbtungen SefteUungen an.
Serantioorttidjer Stebaftor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

gn^altt lieber Sßferbeeraieljmtg unb öimbipng. — üRiltttirtfujer söertdjt au$ bem beutfdjen öleidje. — ®ffc«

genoffenfdjaft: SBafcl. ©tnennungen. SluJfdjtelbung. Sctftbt be« SunbeSiatbc« an tfe Sunte«»etfammlung üb« fefne ©efdjäft««
fübrung Im 3abre 1883. Sefanntmadjung betreffen» Dfpjfet«au«tüftung. Setn« fantonalet Dfpjiet«»ereln. ®taubolj»©enfmal.
Slngeblfdjet Setfauf »on Dtbonnanjcffetten. — Slu«lanfc: Sftufjtanfc: ÜJctlftätjagten. — Setfdjfefcene«: ÄttegJledjnifdje Setfudje.
Slufmunterung jum ©djfepen.

Uebet ^ferbeerjte^ttttß unb Sttnbtpttfj.
Sotttag, gehalten »on SRajot SÄ t feit fm Setner S»ett«Älub.

§odjgeeljrte Ferren t SBenn iet) midj auf ein»
labung btä bernifdjen SReit=ÄIubä bereit erklärt
Ijabe, auä bem roeiten ©ebiete ber Sßferbefunbe

3-jnen einige «Sorträge ju galten, fo roar idj mir
rooljt beroufjt, bafe bie mir geftellte Slufgabe feine

leidjte fei, ba, roenn foldje 33orträge nidjt an ber

§anb beä lebenbigen Materials, beg Sßferbeg felbft
gegeben roerben, bie oerfdjiebenen unb mannigfal«
tigen Sltjemataä feljr oft gu trocten unb langroetlig
für bie 3utj&rer roerben.

3jdj Ijabe batyer barnaäj getradjtet, in meinen

SDtittljeilungen aüeä ju oermeiben, xoaä fiangroeilig«
fett unb Strocfenijeit oerurfadjen fonnte; roenn mir
bieg aber nidjt ganj gelungen ift, fo bitte idj jum
S3ornt)ereht um SJcadjfidjt unb ©ntjdjulbigung.

SDie Slufgabe, bie idj mir gefteüt Ijabe, ift bie,

3$nen in grofjen 3ügen ein «Silo über bferbe*
erjieljung unb Sänbtgung, foroie baran fnüpfenb
über 9teit» unb gatjrfunft mit .Mtfftajt auf bie

Siteren unb neueften ÜJtetljoben ju geben, unb be»

ginne idj Ijeute mit bem erften Söjeile biefeä
Sßenfumä.

ließet ^ferJ>«rjie^tt«g ttnb gMttbiflttttfl.
@ö bürfte «Sebermann befannt fein, bafj man

baä ^ßferb, bieä ebelfte, energifajefie aller unter*
jodjten Spiere, gar forgfältig erjieljen unb lange
oorbereiten mufj, bamit eä Jene «ßraudjbarfeit jum
©ienft erlange, bie unä erlaubt, feine pfgäjifdjen
unb pljnfifdjtn -Kräfte alte p unferem S3ortt)eil unb

nadj unferem Sßelieben auäjunüfeen. @ine foldje
güUe oon ÜJtutt) unb Kraft, roie fie baä $ferb
befifet, roeldje, gebänbigt, fidj in ftaunenäroerttjen
Seiftungen äußert, roirb fidj rooljl bem Unoerfianb

ober ber Itngebulb nidjt roittenloä ju ©ebote ftel»
len; biefelbe Energie, bie fid) in ber leittjteften
Seroegung, roie im Ueberroinben ber gröfjten §in«
berniffe funbgibt, roirb fidj rooljl audj ber Sin«

mafjung beä Wenfdjen gegenüber geltenb madjen,
fo oft biefer eä oerfudjt, frifcijroeg alä _>err foldjer
Kräfte unb ©nergie aufzutreten, biefelben oljne
roeitereä in feinem SDienfte unb für feine groede
in oerroenben, oljne fie oortjer für eben biefe .Sroede
entrottfelt unb erjogen, fid) alfo baburd) fdjon faf*
tifdj unterroorfen gu boben.

SDer Wtn\d) fann mit bem pferbe nidjt Kon«
trafte fdjlie.en; er fann iljm nidjt oorfdjlagen:
„<5et mein SDiener, id) roill bid) bafür roarten,
pflegen unb fdjulen"; benn baä Vßfexb oerftejjt
roeber bie ©praaje ber SBorte, nod) bat eä lieber»
legung, um SSerpflicbtungen einjugetjen; unb roäre
bem Sßferbe biefe Ueberlegung gegeben, fo fämen
folaje Kontrafte geroifj nie gu ©taube, baä Sßferb

mürbe, roie ber berühmte ^ßferbebänbtger 9iare.o
feiner >}eit fagte, bie fajönften gelber unb Sßiefen
alä @igentjjum in Slnfpruaj nehmen unb feine
überlegenen Kräfte mürben bort balb ben §erm
fpielen, roo fie fid) jefet gu jebem SDienfte bereit
aeigen.

Siber baä Sßfetb ift oon #auä audj feine roitten*
lofe Mafdjine, bie fidj nadj «Belieben oerroenben,
anftrengen unb jerbreajen läfjt; eä Ijat einen ge»

roiffen ©rab oon Urtljeil, baä oon einem oorgüg«
lidjen ©ebädjtniffe unterftüfet roirb; eä ift ein Kinb,
beffen ©inne bie (Sinbrücfe beä Slugenbticfä faffen,
oon roeldjen eä ftdj roittig leiten läfjt. <BoÜ eä

alfo bie £>errfdjaft beä 'JOtenfdjen anerfennen, fo
mufj eä erfahren, bafj unfere ©eroalt, fo oft roir
gegroungen finb, foldje anjuroenben, nidjt gu bre«

ajen ift; eä mufj fidj überjeugen, bafj fein 2Bob>
befinben bie unmittelbare golge feineä ©etjorfamS
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Aufmunterung zum Schießen.

Ueber Pserdeerziehung und Bändigung.
Vortrag, gehalten »on Major Ris old im Berner Rett-Klub.

Hochgeehrte Herren l Wenn ich mich auf
Einladung des bernischen Neit-Klubs bereit erklärt
habe, aus dem weiten Gebiete der Pferdekunde

Ihnen einige Vorträge zu halten, so war ich mir
mohl bemußt, daß die mir gestellte Aufgabe keine

leichte sei, da, wenn solche Vorträge nicht an der

Hand des lebendigen Materials, des Pferdes selbst

gegeben werden, die verschiedenen und mannigfaltigen

Thematas sehr oft zu trocken und langweilig
für die Zuhörer werden.

Ich habe daher darnach getrachtet, in meinen

Mittheilungen alles zu vermeiden, was Langweilig«
keit und Trockenheit verursachen könnte; wenn mir
dies aber nicht ganz gelungen ist, so bitte ich zum
Vornherein um Nachsicht und Entschuldigung.

Die Aufgabe, die ich mir gestellt habe, ist die,

Ihnen in großen Zügen ein Bild über
Pferdeerziehung und Bändigung, sowie daran knüpfend
über Reit- und Fahrkunst mit Rücksicht auf die

älteren und neuesten Methoden zu geben, und
beginne ich heute mit dem ersten Theile dieses

Pensums.

Ueber Aferoeerziehung und Aàndigung.
Es dürfte Jedermann bekannt fein, daß man

das Pferd, dies edelste, energischeste aller
unterjochten Thiere, gar sorgfältig erziehen und lange
vorbereiten muß, damit es jene Brauchbarkeit zum
Dienst erlange, die uns erlaubt, seine psychischen

und physischen Kräfte alle zu unserem Vortheil und

nach unserem Belieben auszunützen. Eine solche

Fülle von Muth und Kraft, wie ste das Pferd
besitzt, welche, gebändigt, sich in staunensmerthen
Leistungen äußert, wird sich wohl dem Unverstand

oder der Ungeduld nicht willenlos zu Gebote
stellen; dieselbe Energie, die sich in der leichtesten

Bewegung, wie im Ueberwinden der größten
Hindernisse kundgibt, wird sich mohl auch der
Anmaßung des Menschen gegenüber geltend machen,
so oft dieser es versucht, frischweg als Herr solcher

Kräfte und Energie aufzutreten, dieselben ohne
weiteres in seinem Dienste und für seine Zwecke

zu verwenden, ohne sie vorher für eben diese Zwecke
entwickelt und erzogen, sich also dadurch schon
faktisch unterworfen zu haben.

Der Mensch kann mit dem Pferde nicht Kon»
trakte schließen; er kann ihm nicht vorschlagen:
„Sei mein Diener, ich will dich dafür warten,
pflegen und schützen"; denn das Pferd versteht
weder die Sprache der Worte, noch hat es Ueber,
legung, um Verpflichtungen einzugehen; und märe
dem Pferde diese Ueberlegung gegeben, so kämen
solche Kontrakte gewiß nie zu Stande, das Pferd
würde, wie der berühmte Pferdebändiger Rar e y
seiner Zeit sagte, die schönsten Felder und Wiesen
als Eigenthum in Anspruch nehmen und seine

überlegenen Kräfte würden dort bald den Herrn
spielen, wo sie sich jetzt zu jedem Dienste bereit
zeigen.

Aber das Pferd ist von Haus auch keine willenlose

Maschine, die sich nach Belieben verwenden,
anstrengen und zerbrechen läßt; es hat einen
gewissen Grad von Urtheil, das von einem vorzüg»
lichen Gedächtnisse unterstützt wird; es ist ein Kind,
dessen Sinne die Eindrücke des Augenblicks fasten,

von welchen es stch willig leiten läßt. Soll es

also die Herrschaft des Menschen anerkennen, so

muß es erfahren, daß unsere Gemalt, so oft wir
gezwungen sind, solche anzuwenden, nicht zu brechen

ist; es muß sich überzeugen, daß sein

Wohlbefinden die unmittelbare Folge seines Gehorsams
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roirb, unb bag bie Slnforberungen, bie roir an baä»

felbe ftellen, baä billige Wafy feiner Kräfte nidjt
überfdjreiten. SDiefe ©rfatjrung unb Uebergeugung
mufj an bie ©teüe feineä natürliajen ^nftinfteä
treten; aber baä $ferb fann fte rooljl nur auä
einer langen unb oerftänbig fortge«
festen 9teitje oon © in b rüden fajöpfen;
biefe ©inbrücfe geljen aber oom SDienfajen auä unb
bilben in itjrer ©efammttjeit bie ©rgiebung beä

Sferbeä, bie alfo, roenn fie gu guten 9tefultaten
führen foll, mit Konfequeng, 2aft unb

Sluäbauer geleitet fein mufj.
SDie ©rgieljung ift notbroenbig, fie

läfjt fidj burd) fein Surrogat er fefeen,
unb eg gibt baber feine ©ebeimmittel unb feinen
Sorgang, burd) roeiajen man fte überfpringen unb
müljeloä unb auf einmal gum ,3iele gelangen
tonnte, gu bem 3iele nämliaj, baä Sferb gu aüen
Slnforberungen beg ©ebrauajeg, für roeldjen eg be«

ftimmt ift, tüdjtig unb roiÜig gu madjen.
SDie ©adje fdjeint roobl einfadj unb leidjt eingu«

fefjen, unb «fttemanb roirb behaupten, bafe eg anberä
fein fönne. —

SDennodj fann ein ^eber auf ein grofjeä, gläu»
bigeä unb banfbareä 5ßublifum reajnen, ber alä
Ruberer auf bem gelbe ber spferbebwffur aufgu«
treten Suft unb ©efajtcf bat. SDenn bie eitelfeit
unb Srägbeit roerben audj auf biefem ©ebiete ftetg
nadj bem «fteüen bafdjen, inbem fie baä Sitte furg*
roeg für ungenügenb erflären unb oerbammen, ge*
roöbnlid) roeil fte baäfelbe eben nidjt oerfteben. Sin
bie ©teUe oon ©tubium, ©rfabrung unb Wiibe
foUen geheime Mittel unb Kunftgriffe treten, bie

fidj mit geringen Sluälagen erroerben laffen; eine

glücfliaje ©ntbecfung fott über 3eit unb Sluäbauer
mit einem leidjten Sprunge tjmroeg belfen.

STttt befriebigter ©igenliebe bort ber ungeübte
©onntagSreiter bem Sropbeten gu, ber ibm foldje
SDinge oerfpridjt unb iljm beroeiät, bafj bie alte
Dteitfunft ein unnüfeer S_röbel, bie gebräudjlicbe
©rgietjung beä Sßferbeä ein Sabnrintb oon Sor«
urtbeilen unb unflaren Gegriffen fei, unb bafj ein
Seber mit roenig .Seit unb faft obne SfHübe bferbe«
bänbiger unb Sereiter fein fönne, roenn er nur
roolle. SDiefer ober 3ener lieät in ber Leitung
oon ben aufjerorbentlidjen ©rfotgen eineä SReiterä
ober Sferbebänbigerä, roeldjer bebauptet, man babt
baä «ßferb big jefet immer nadj falfdjen ©runb«
fäfeen bebanbelt, man babe roeber gu reiten, nodj
bferbe gu unterwerfen oerftanben.

2Bie befriebigt ift ein foldjer ungeübter Leiter,
ber oon biefen ©adjen roirflid) nidjtä oerftanben
bat, burdj jenen Sluäfprud); rote einleudjtenb ift
feiner ©itelteit baä mebr ober minber fdjimmernbe
Otaifonnement, mit roeldjem ein neuer Slpoftet ber
«giippologie feine Sebauptungen unterftüfet! Sllfo
nidjt feine Ungefajtäüd)feit unb UnerfaJjrenfjeit ift
©ajulb, roenn ber ©attel ibm jum permanenten Kon«
ferengtifaj roirb, oon roeldjem auä er auä ben bi«

plomatifajen Unterbanblungen mit feinem Dteitgaul
nie berauäfommt, alä gu einem fajüdjternen Ser»
fudje, ben §errn gu fpielen, ber geroöbnlidj mit

©djöntbun unb Stadjgeben enbigt; nein, bie oer«

fdjobene SUWljobif ber 3teitfunft bat baä aüeä gu

oerantroorten; — man roirb bie bferbe oon nun
an fo bebanbeln, roie eä ibre sRatux, bie lang oer«

rannte, erforbert; man roirb fte beberrfdjen mit ber

«madjt ber SnteUigeng; unb im ©eifte ftebt ein

folajer Sceiter, roie ibm fein Sferb mebr rotlb unb

unbänbig genug ift, benn er madjt — im ©eifte —
bie roiberfefelidjften gu Sämmern.

Ob er nidjt mit ber 3«* audj «-tiger bänbigen
unb jureiten roirb? «ffiarum nidjt! er ftrebt ja
oorroärtä; unb roar ibm bodj Ijeute nod) bie bferbe»
bänbigung ein ebenfo gefabroofleä alä bunfleä

gelb; unb jefet? SlUeä ift eben unb flar; er bat
eä ja gelefen unb gebtutft naaj §aufe getragen.

Saä finb bie eifrigften'Slnbänger jeber neuen

Sebre auf bem ©ebiete ber Sferbefunbe unb alä
ädjte SDilettanten ruben fie nidjt etjer, alä biä fie
bie erften grüajte praftifajer Serfudje in gorm
eineä SLritteä ober ©ajlageä oon ibrem erftaunten
Zöglinge gepflücft baben, ber oon einer neuen

SDreffurmetfiobe niajtä roiffen roiü; bie barauf fot«

genben ©iäumfäjläge füblen geroöbnlidj ben ©ifer
jugleiaj mit bem gefdjrooüenen ©liebe ab.

Siber felbft SMnner oon gadj taffen fid) oft
buraj fdjeinbaren ©tfolg blenben unb pureä 3n»
tereffe für bie ©adje madjt ibr Urtbeil oft fo be«

fangen, bafj fie Sllteä ober Unbattbareä, roenn eä

nur in neuen unb gefäüigen gormen gebradjt roirb,
roirflid) für neu ober praftifd) nebmen.

Serfuajen roir eä nun, um unfern Meinungen
unb Urtbeilen §>alt gu geben, auä ber ©efdjidjte
unb an ber dtatux bex SDinge unb Serbältniffe baä

SBefen unb bie ©runbfäfee ber Sferbeergiebuttg gu
entroicfeln unb gu prüfen; fo nur fann man mit
einiger ©idjerbeit beftimmen, roaä barin notbroenbig,
roaä jufäüig, roaä naturgemäfj, roaä oerfünftelt ift,
roaä bem 3roetfe entfpriajt unb roaä oom 3'e^e °b=

fübrt; auf biefe Slrt fdjafft man fid) ben ftajerften
3Jcafjfiab gur Seurtbeilung unb Slbfajäfeung aüer
neuen ©rfinbungen, ©ntbecfungen, 5ßrtoilegien unb
©ebeimmittel auf bem gelbe ber -guppologte.

©er Orient ift, roie befannt, bag ©tammgebtet
beä Sferbeä unb ©gopten baä Sanb, roo man an«

fing, baä Sferb gu gebraudjen; in ©uropa roaren
bie Stljeffalier bie erften, roeldje baä Sferb im
Kriege benüfeten, unb man roeifj ja, bafj Stbeffalien

oon ©gopten auä beoölfert rourbe. SDie oorber nie

gefebene ©rfdjeinung berittener üftenfajen fefete bie

©inrooSjner ©riedjenlanbä in ebrftträjtooüeä ©tau«

nen, fie nannten jene Steuer ©entauren unb oer«

fefeten beu erften ©entauren alä ©ajüfeen, rote fpäter
ben Slnfübrer einer anbern eggptifdjen Kolonie, bie

ftd) bei Sltben anftebelte, alä SBagenlenfer unter bie

3abl ber ©ternbilber. — ©ajon oon ba an fdjeU
ben fid) jroeierlei Skge ab, auf roeiajen bie 3äbtnung
unb SDienftbarmadjung beä SßfetbeS oorfdjreitet. ©ie
friegerifdjen Sftomabenoölfer Slfienä unb Slfrifaä madj»

ten baä Sferb gu ibrem Sebenägenoffen; baä gotjlen
fommt bei ibnen im nämlidjen 3eKe im S3elt, in
bem bei ibm feine Kinber geboren roerben; gemein«

fajaftlidj mit biefen roädjät eä beran unb oon jung
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wird, und daß die Anforderungen, die wir an
dasselbe stellen, das billige Maß seiner Kräfte nicht

überschreiten. Diese Erfahrung und Ueberzeugung
muh an die Stelle seines natürlichen Instinktes
treten; aber das Pferd kann ste wohl nur aus
einer langen und verständig fortgesetzten

Reihe von Eindrücken schöpfen;
diese Eindrücke gehen aber vom Menschen aus und
bilden in ihrer Gesammtheit die Erziehung des

Pferdes, die also, wenn sie zu guten Resultaten
führen soll, mit Konsequenz, Takt und

Ausdauer geleitet sein muß.

Die Erziehung ist nothwendig, sie
läßt sich durch kein Surr o g at e r se tze n,
und es gibt daher keine Geheimmittel und keinen

Vorgang, durch welchen man sie überspringen und
mühelos und auf einmal znm Ziele gelangen
könnte, zu dem Ziele nämlich, das Pferd zu allen
Anforderungen des Gebrauches, für welchen es

bestimmt ist, tüchtig und willig zu machen.
Die Sache scheint wohl einfach und leicht einzusehen,

und Niemand wird behaupten, daß es anders
sein könne. —

Dennoch kann ein Jeder auf ein großes, gläubiges

und dankbares Publikum rechnen, der als
Zauberer auf dem Felde der Pferdedressur aufzutreten

Lust und Geschick hat. Denn die Eitelkeit
und Trägheit werden auch auf diesem Gebiete stets
nach dem Neuen haschen, indem sie das Alte kurzweg

sür ungenügend erklären und verdammen,
gewöhnlich weil ste dasselbe eben nicht verstehen. An
die Stelle von Studium, Erfahrung und Mühe
sollen geheime Mittel und Kunstgriffe treten, die
sich mit geringen Auslagen erwerben lassen; eine

glückliche Entdeckung soll über Zeit und Ausdauer
mit einem leichten Sprunge hinweg helfen.

Mit befriedigter Eigenliebe hört der ungeübte
Sonntagöreiter dem Propheten zu, der ihm solche

Dinge verspricht und ihm beweist, daß die alte
Neilkunst ein unnützer Trödel, die gebräuchliche
Erziehung des Pferdes ein Labyrinth von Vor«
urtheilen und unklaren Begriffen sei, und daß ein
Jeder mit wenig Zeit und fast ohne Mühe
Pferdebändiger und Bereiter fein könne, wenn er nur
wolle. Dieser oder Jener liest in der Zeitung
von den außerordentlichen Erfolgen eines Reiters
oder Pferdebändigers, welcher behauptet, man habe
das Pferd bis jetzt immer nach falschen Grundsätzen

behandelt, man habe weder zu reiten, noch

Pferde zu unterwerfen verstanden.
Wie befriedigt ist ein solcher ungeübter Reiter,

der von diesen Sachen wirklich nichts verstanden
hat, durch jenen Ausspruch; wie einleuchtend ist
seiner Eitelkeit das mehr oder minder schimmernde
Raisonnement, mit welchem ein neuer Apostel der
Hippologie seine Behauptungen unterstützt! Also
nicht seine Ungeschicklichkeit und Unerfahrenheit ist
Schuld, wenn der Sattel ihm zum permanenten Kon»
ferenztisch wird, von welchem aus er aus den

diplomatischen Unterhandlungen mit seinem Reitgaul
nie herauskommt, als zu einem schüchternen
Versuche, den Herrn zu spielen, der gewöhnlich mit

Schdnthun und Nachgeben endigt; nein, die

verschobene Methodik der Reitkunst hat das alles zu

oerantworten; — man mird die Pferde von nun
an so behandeln, wie es ihre Natur, die lang
verkannte, erfordert; man wird sie beherrschen mit der

Macht der Intelligenz; und im Geiste sieht ein

solcher Reiter, wie ihm kein Pferd mehr mild und

unbändig genug ist, denn er macht — im Geiste —
die widersetzlichsten zu Lämmern.

Ob er nicht mit der Zeit auch Tiger bändigen
und zureiten wird? Warum nicht! er strebt ja
vorwärts; und war ihm doch heute noch die

Pferdebändigung ein ebenso gefahrvolles als dunkles

Feld; und jetzt? Alles ist eben und klar; er hat
es ja gelesen und gedruckt nach Hause getragen.

Das sind die eifrigsten Anhänger jeder neuen

Lehre auf dem Gebiete der Pferdekunde und als
ächte Dilettanten rnhen ste nicht eher, als bis sie

die ersten Früchte praktischer Versuche in Form
eines Trittes oder Schlages von ihrem erstaunten

Zöglinge gepflückt haben, der von einer neuen

Dressurmethode nichts wissen will; die darauf
folgenden Eisumschläge kühlen gewöhnlich den Eiser
zugleich mit dem geschwollenen Gliede ab.

Aber selbst Männer von Fach lasten sich oft
durch scheinbaren Erfolg blenden und pures
Interesse für die Sache macht ihr Urtheil oft so

befangen, daß sie Altes oder Unhaltbares, wenn es

nur in neuen und gefälligen Formen gebracht wird,
wirklich für neu oder praktisch nehmen.

Versuchen wir es nun, um unsern Meinungen
und Urtheilen Halt zu geben, aus der Geschichte

und an der Natur der Dinge und Verhältnisse das
Wesen und die Grundsätze der Pferdeerziehung zu
entwickeln und zu prüfen; so nur kann man mit
einiger Sicherheit bestimmen, was darin nothwendig,
was zufällig, was naturgemäß, was verkünstelt ist,
was dem Zwecke entspricht und was vom Ziele
abführt; auf diese Art schafft man sich den sichersten

Maßstab zur Beurtheilung und Abschätzung aller
neuen Erfindungen, Entdeckungen, Privilegien nnd

Geheimmittel auf dem Felde der Hippologie.
Der Orient ist, wie bekannt, das Stammgebiet

des Pferdes und Egypten das Land, wo man
anfing, das Pferd zu gebrauchen; in Europa waren
die Thessalier die ersten, melche das Pferd im
Kriege benützten, und man weiß ja, daß Thessalien

von Egypten aus bevölkert wurde. Die vorher nie

gesehene Erscheinung berittener Menschen setzte die

Einwohner Griechenlands in ehrfurchtvolles Staunen,

sie nannten jene Reiter Centauren und
versetzten den ersten Centauren als Schützen, wie später
den Anführer einer andern egyptischen Kolonie, die

stch bei Athen ansiedelte, als Wagenlenker unter die

Zahl der Sternbilder. — Schon von da an scheiden

sich zweierlei Wege ab, auf welchen die Zähmung
und Dienstbarmachung des Pferdes vorschreitet. Die
kriegerischen Nomadenvölker Asiens und Afrikas machten

das Pferd zu ihrem Lebensgenossen; das Fohlen
kommt bei ihnen im nämlichen Zelte zur Welt, in
dem bei ihm seine Kinder geboren merden;
gemeinschaftlich mit diesen wächst es heran und von jung
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auf bilben fidj beä Sbtereä Slnlagen unb Kräfte
naaj ben Sebürfniffen feineä §errn aug. SDer ber«

anroaäjfenbe Knabe roirb auf ben ötücfen beg er«

ftarfenben gobieng gefefet unb ©ineä lernt am Sin*
bern feine Kräfte üben unb prüfen. SDa gibt eä

freilidj feine fünftlioje SDreffur, aüeä gebt oon felbft
unb unmerftiaj bilbet bag 9tomabenleben ben Snftinft
beä Sferbeg gur flugen SlnbängUajfeit, foroie feine

Kräfte gu jenen Seiftungen Ijeran, bie man fpäter
oon ujm oerlangen roirb. — SDag ift bienatür«
lidje©rgiel)ung beg Sferbeg; fie entroicfelt oor
attem beffen Snteüigeng ttnb fdjärft biefe oft fo feljr,
bafj baä Sferb gum flugen, tljeilnebmenben greunbe
ber gamilie roirb. ©abei lernt aber audj ber Wenfd)
einen guten Sbeil Slufmerffamfeit feinem Sferbe
unb beffen ©igentbümliajfeiten guguroenben, unb bie

natürliaje golge baoon ift baä ©ebeiben beä lefeteren,
barum ift aud) ber Orient bie -£eimat ber diace-
pferbe uub bie Oueüe beä eblen Sluteä, auä roel*

ajem fpäter aüe Nationen gefajöpft baben.
©er Orientale roar oon jeber ein geborener Sferbe«

mann, bod) mebr alä Slüe erfannte SJJabomeb bie

SBidjtigfeit beä Sferbeä für fein Solf. ©r fammelte
bie alten ©ebräudje unb Slnftdjten gu einem ooü«

ftänbigen ©oftem ber Sferbefunbe, beffen roiäjtig«
ften ©äfeen er ben Slberglauben, bie Sorurtbeile
unb ben Koran alä ©tüfeen gab. ©ieä beilige Sud)
ift ooü ber finnreidjften ©prüdje unb Sorfcbriften
über bie gortpflangung, Sebanblung unb Senufeung
beä Sferbeä.

©iner ber nädjften Slbfdjnitte foü unä mit ben

§auptgrunbfäfeen biefer natürliajen ©rgiebungä*
metbobe näber befannt madjen, fte ift ber e i n e oon
ben groei SBegen, auf roeiajen, roie gefagt, bie £,0"$'

mung unb ©ienftbarmadjung beä Sferbeä oor fidj
gebt. Ueber ben anbern biefer groei SBege rooüen

roir Ijier nodj einige SBorte oorauäfäjirten. — ©ie
©gopter bradjten baä Sferb nadj SEtjeffaüen, fpäter
nad) SltSjen unb fo rourbe ber ©ebrattd) beäfelben

in ©riedjenlanb beimifdj. Stfilt ber griedjifdjen 3MK*
fation rourbe eä unmöglidj, baä Sferb noaj länger
alä §auägenoffe beä ÜJJenfdjen gu bebalten, eä

rourbe oom Umgange unb ben gamilienintereffen
gefdjieben; abgefonbert unb balboergeffen trat eä

erft oon bem Slngenblicfe an in nätjete Segieljung
gu bem TOenfdjen, roo feine Kräfte eä gu ©ienften
tauglid) madjten. Sn golge beffen beburfte baä

Sferb nun einer foftematifdjen Slbridjtung, eg müfjte
breffirt roerben, um brauajfcar gu fein, ©enn roät)«

renb bag Sferb beg ÜJtomaben im Seben aüe jene
©inbrütfe oom erften Sage an naaj unb naaj em«

pfängt, roelaje beffen pbnfifdje Kraft für ben ®e«

brauäjägroecf entrotdetn belfen, mufj man bier biefe
©inbrücfe erft fpäter fünftltaj unb fnftematifd) fdjaf*
fen, barauä entfterjt eine dleibe oon Uebungen,
roeldje bie Sferbefräfte in beftimmten Riajtungen
unb gu beftimmten 3^ecfen beranbilben unb, ba
aüe Sjinpulfe bagu oom 5ftenfajen auägeben, eg gu«

gleidj beffen Seitung unterwerfen, ©ag ift bie

fün ft liaje ©rgiebung beä Sferbeä, burd) fte madjt
man bag Sferb mebr gur braudjbaren 2Rafd)ine,
alg gum inteütgenten greunb. — dlad) ben 3eu8s

niffen ber ©efajiajte roaren bie ©riedjen audj bterin,
roie in Slüem, roaä fie betrieben, flafftfdj. ©ine

Slbbanblung Xenopbong (lebte 431 big 353 o. ©br.,
rourbe alfo 78 Sabre alt) über bferbe unb Üteit«

fünft, bie unä erbalten ift, füljrt bie oorgüglidjeren
biefer Uebungen auf, fie finb ein oöüigeä ©reffur«
foftem unb ba_ bie ©rfolge ungeroöbntidje roaren,
muffen roir auä ben ©rgäblungen fdjliepen, roeldje
über bie SBettfämpfe ber Leiter unb SBagenlenfer
in ben olompifajen ©pielen auf unä gefommen finb.

SBenn roir alfo oon Künftlern Fjören, roelaje

unä in ber dieiU unb ©reffirfunft über 3eit, Wufjt
unb aüe ©ajroierigfeiten jjinroeggubelfen oerfpredjen,
unb roenn roir ibre eigenen glängenben ©rfolge
feben, fo finb roir ebenfo febr oerpftiäjtet, biefe

Künftler für ibre S e r j o n alä aufjerorbentlidje
©rfdjeinungen auf bem ©ebiete ber «ftippologie gu

berounbern, alä roir beredjtigt finb, oon ibren fdjö«

nen Serfpredjungen fein SBort gu glauben, ©ie
finb große gefajicfte Seobadjter ber Sferbenatur,
ooü oon Kübnbeit unb feinem Safte, ber fie in
©tanb fefet, über ibre 3ögtinge gu gebieten, inbem

fie beren Sntentionen ju erratben unb bann gu be»

berrfajen oermögen, inbem fte burd) ©ingeben, dlaijs
geben ober fübneä Smponiren im ridjtigen Momente
gleidjeä ©eroidjt entgegen gu fefeen oerfteben. So lange
alfo foldje Sferbebänbiger nur bie Slnerfennung ibrer
perfönlidjen Segabung oerlangen, roerben roir ibnen
biefelbe nie oorentbalten, aber fie foüen niajt alä

Slpoftel einer neuen Sebre auftreten rooüen, fid) baä

Slnfeben geben, alä Ijatte Stiemanb oor ibnen bie

dt a t u r aü biefer ©inge aufgefaßt, fie foüen ben

Seidjtgtäubigen nidjt oerftdjern, ein Seber, ben

fie eä letjren, fönne baä ma<ben; barin liegt bie

grofje ©elbfttäufdjung unb ©barlatanerie, benn ein

foldjer Unterriajt fann nur für ben gadjmann un«

fdjäbtid) unb nüfelidj fein, roäbrenb er ben Saien

arg oerroirrt unb irre leitet.
©in geroiffer §err diaxet) roiü gum Seifpiel

feiner 3«1. oor _ttfa 15—20 S°ßren, eine gang

neue Metbobe ber Sänbigung unb ©reffur erfunben
baben, bie für Stidjteingeroeibte foloffaleä Sluffeben

erroecfte, feine 3 gunbamentalgrunbfäfee lauteten:
1) ©aä Sferb roiberftrebt feiner an baäfelbe ge«

fteüten Slnforberung, roenn eä biefelbe begreift
unb leiften fann.

2) ©g fennt feine Kraftnidjtroeiter alä
feine ©rfabrung reiajt, fann baber obne

Slnroenbung oon ©eroalt unterroorfen roerben.

3) ©a eä jebeg ijjm neue ©ing unterfudjt, fann
man jeben nod) fo erfdjrecfenben ©egenftanb, ber
iljm jeboaj feine ©djmergen oerur«
fadjenbarf, in feine Stäbe bringen, obne ibm

gurdjt einguftöfjen.
SBir ftnb roeit entfernt, bie SBabtbeit biefer brei

©äfee im Slügemeinen gu beftreiten, aber finb biefe

©runbfäfee etroa neu? ©eroifj nidjt; aber in roie

oielerlei ©eftalten tritt unä eine aügemeine SBaljr»

tjeit im Seben entgegen! SBenn alfo audj bie an«

gefübrten ©äfee ©eltung baben, fo treten fie bodj

bei jebem Sferbe in einem anberen ©rabe an'8

Sidjt.

- IIS —
auf bilden sich des Thieres Anlagen und Kräfte
nach den Bedürfnissen seines Herrn aus. Der
heranwachsende Knabe mird auf den Rücken des

erstarkenden Fohlens gesetzt und Eines lernt am
Andern seine Kräfte üben und prüfen. Da gibt es

freilich keine künstliche Dressur, alles geht von selbst

und unmerklich bildet das Nomadenleben den Instinkt
des Pferdes zur klugen Anhänglichkeit, sowie seine

Kräfte zu jenen Leistungen heran, die man später

von ihm verlangen wird. — Das ist dienatür-
licheErziehung des Pferdes; sie entwickelt vor
allem dessen Intelligenz und schärft diese oft so sehr,

daß das Pferd zum klugen, theilnehmenden Freunde
der Familie wird. Dabei lernt aber auch der Mensch
einen guten Theil Aufmerksamkeit seinem Pferde
und dessen Eigenthümlichkeiten zuzuwenden, und die

natürliche Folge davon ist das Gedeihen des letzteren,
darum ist auch der Orient die Heimat der Race-
pferde und die Quelle des edlen Blutes, aus
welchem später alle Nationen geschöpft haben.

Der Orientale mar von jeher ein geborener Pserde-

mann, doch mehr als Alle erkannte Mahomed die

Wichtigkeit des Pferdes für sein Volk. Er sammelte
die alten Gebräuche und Ansichten zu einem

vollständigen System der Pferdekunde, dessen wichtigsten

Sätzen er den Aberglauben, die Vorurtheile
und den Koran als Stützen gab. Dies heilige Buch

ist voll der sinnreichsten Sprüche und Vorschriften
über die Fortpflanzung, Behandlung und Benützung
des Pferdes.

Einer der nächsten Abschnitte soll uns mit den

Hauptgrundsätzen dieser natürlichen Erziehungsmethode

näher bekannt machen, sie ist der e i n e von
den zwei Wegen, auf welchen, wie gesagt, die

Zähmung und Dienstbarmachung des Pferdes vor sich

geht. Neber den andern dieser zmei Wege wollen
wir hier noch einige Worte vorausschicken. — Die
Egypter brachten das Pferd nach Thessalien, später
nach Athen und so wurde der Gebranch desselben

in Griechenland heimisch. Mit der griechischen Zivilisation

wurde es unmöglich, das Pferd noch länger
als Hausgenosse des Menschen zu behalten, es

wurde vom Umgange und den Familieninteresfen
geschieden: abgesondert und halbvergesfen trat es

erst von dem Augenblicke an in nähere Beziehung
zu dem Menschen, mo seine Kräfte es zu Diensten
tauglich machten. In Folge deffen bedurfte das

Pferd nun einer systematischen Ablichtung, es mußte
dressirt merden, um brauchbar zu sein. Denn während

das Pferd des Nomaden im Leben alle jene
Eindrücke vom ersten Tage an nach und nach

empfängt, welche dessen physische Kraft für den

Gebrauchszweck entwickeln helfen, muß man hier diese

Eindrücke erst später künstlich und systematisch schaffen,

daraus entsteht eine Reihe von Uebungen,
welche die Pferdekräfte in bestimmten Richtungen
und zu bestimmten Zwecken heranbilden und, da
alle Impulse dazu vom Menschen ausgehen, es

zugleich dessen Leitung nnterwerfen. Das ist die

künstliche Erziehung des Pferdes, durch sie macht

man das Pferd mehr zur brauchbaren Maschine,
als zum intelligenten Freund. — Nach den Zeug¬

nissen der Geschichte waren die Griechen auch hierin,
wie in Allem, was ste betrieben, klassisch. Eine
Abhandlung Xenovhons (lebte 431 bis 353 v. Chr.,
wurde also 78 Jahre alt) über Pferde und
Reitkunst, die uns erhalten ist, führt die vorzüglicheren
dieser Uebungen auf, sie sind ein völliges Dressursystem

und daß die Erfolge ungewöhnliche waren,
müssen wir aus den Erzählungen schließen, welche
über die Wettkämpfe der Reiter und Wagenlenker
in den olympischen Spielen auf uns gekommen find.

Wenn wir also von Künstlern hören, melche

uns in der Reit- und Dressirkunst über Zeit, Mühe
und alle Schwierigkeiten hinwegzuhelfen versprechen,

und wenn wir ihre eigenen glänzenden Erfolge
sehen, so find wir ebenso sehr verpflichtet, diese

Künstler für ihre Person als außerordentliche
Erscheinungen auf dem Gebiete der Hippologie zu

bewundern, als wir berechtigt sind, von ihren schönen

Versprechungen kein Wort zu glauben. Sie
sind große geschickte Beobachter der Pferdenatur,
voll von Kühnheit und feinem Takte, der ste in
Stand setzt, über ihre Zöglinge zu gebieten, indem

sie deren Intentionen zu errathen und dann zu
beherrschen vermögen, indem sie durch Eingehen, Nachgeben

oder kühnes Jmponiren im richtigen Momente
gleiches Gewicht entgegen zu setzen verstehen. So lange
also solche Pferdebändiger nur die Anerkennung ihrer
persönlichen Begabung verlangen, werden mir ihnen
dieselbe nie vorenthalten, aber ste sollen nicht als

Apostel einer neuen Lehre auftreten wollen, stch das

Ansehen geben, als hätte Niemand vor ihnen die

Natur all dieser Dinge aufgefaßt, ste sollen den

Leichtgläubigen nicht versichern, ein Jeder, den

sie es lehren, könne das machen; darin liegt die

große Selbsttäuschung und Charlatanerie, denn ein

solcher Unterricht kann nur für den Fachmann
unschädlich und nützlich sein, während er den Laien

arg verwirrt und irre leitet.
Ein gewisser Herr Rarey will zum Beispiel

seiner Zeit, vor zirka 15—20 Jahren, eine ganz

neue Methode der Bändigung und Dressur erfunden
haben, die für Nichteingeweihte kolossales Aufsehen

erweckte, seine 3 Fundamentalgrundsätze lauteten:
1) Das Pferd widerstrebt keiner an dasselbe

gestellten Anforderung, wenn es dieselbe begreift
und leisten kann.

2) Es kennt seine Kraftnichtweiter als
seine Erfahrung reicht, kann daher ohne

Anwendung von Gemalt unterworfen werden.

3) Da es jedes ihm neue Ding untersucht, kann

man jeden noch so erschreckenden Gegenstand, der
ihm jedoch keine Schmerzen
verursachendarf, in seine Nähe bringen, ohne ihm

Furcht einzuflößen.
Wir sind weit entfernt, die Wahrheit dieser drei

Sätze im Allgemeinen zu bestreiten, aber sind diese

Grundsätze etwa neu? Gewiß nicht; aber in wie

vielerlei Gestalten tritt uns eine allgemeine Wahrheit

im Leben entgegen! Wenn also auch die

angeführten Sätze Geltung haben, so treten sie doch

bei jedem Pferde in einem anderen Grade an's

Licht.
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SBeldjer Steiler tjätte aüe biefe ©äfee audj obne
bie roeitgreifenben ©rflärungen, bie biefer fterr
Starer; oon ibnen gibt, niajt längft erfannt unb
praftifaj angeroenbet; bat niajt jeber Sferbefunbige
fdjon lange felbft eingefeben, bafj eg oor aüem

barauf anfomme, fiaj feinem Sferbe oerftänb*
lidj gu maajen, fmb bie §ftlfen beg Steiterä
etroaä anbereä, alä naturgemäße Serftän»
bigungämittel, buraj roelaje er gu feinem
Sferbe rebet, unb roeifj niajt jeber erfahrene Steiter,
bafj unter 100 Walen, roo baä Sferb oerfagt, 99
Wal bex dieitex ©djulb ift, roeil er entroeber bem

Sferbe feinen SBillen nidjt beut«
lidj gu maajen roufjte, ober roeil feine
Slnforberungen übertrieben ober
nidjt gebörig oorbereitet roaren.—
©afj baä Sferb baä Seroußtfetn ber eigenen Kraft
erft buraj bie ©rfabrung erlange unb groar ge«

roöbnlid) in jenen Kämpfen mit bem geroaltfamen
Unoerftanb feineä fogenannten §errn, ber am ©nbe
boaj niajt feineä Sferbeä Weifter roirb, ift geroiß
ebenfo riajtig, alä längft anerfannt, nur liegt barin
niajtä, roaä in ben fdjroierigen ©reffurfäüen, bie im
praftifdjen Seben auaj oorfommen, bem ratblofen
Sferbebeftfeer Sroft unb ftülfe gäbe.

§err diaxen roar übtigenä nidjt bie erfte außer«
geroöbnlidje ©rfdjeinung auf bem ©ebiete ber Sferbe«
bänbigung, er bat mebrere niajt unbebeutenbe Sor*
ganger gebabt, bie geroiß ebenfo glücfliaje 3tefultate
aufroeifen fönnten, babei aber nie über bie ©ren«
gen ibreä Saterlanbeä unb folglidj einer befdjränf*
teren SBirfungäfpbäre btnauäfatnen unb fo bem

größeren Sublifum unbefannt blieben. SBir nennen
bier oor Slüen 3 u ut p e r unb © u 11 i o a n ben

fogenannten irtfajen Obrenbläfer, über roeldje beibe

roir einem englifdjen Sudje über „baä Sferb" fol«
genbe intereffanten Seridjte entnehmen:

„Sumper Ijatte eine außerorbentliaje ©eroalt übec
bie oerfttjiebenften Spiere, er ridjtete einen Süffel
gum Steiten ab unb ein paar Otenntbiere gum 3te«
ben. ©r burajftreifte baä Sanb in aüen Stiajtun«
gen, oon Kopf big gur 3efje »t rotben 5piüfctj ge«

fleibet, mandjmal büüte er fid) in eine Särenbaut
unb ritt auf einem Süffel, ©er 3auber feiner
©eroalt berubte i?auptfäd)tid) auf Kübnbeit unb
rober Kraft, bie er mit oielem Safte anguroenben
oerftanb. 3ucrft tjätte er faft nur ©eroaltmittet
angeroanbt, roobei ibm oon feinen ftörrifdjen 3ög«
lingen faft jeber Knoajen am Seibe gerfajtagen
roorben roar.

©uüioan'ä Wetljobe roar gang oon biefer oer«

fdjieben, benn er braudjte feiten ©etoalt, baä Sbier
ergab fiaj ibm auf ©nabe unb Ungnabe unb oer«
fuäjte nidjt einmal fiaj ibm gu roiberfefeen. 3umper
fajien tnbeffen einen 3auber an fiaj gu baben, benn

roenn et oergeblidj oerfuajt batte, ftaj ein Sferb
burdj ©trafen gu unterwerfen, fo flieg er ab, fteüte
fiaj an beffen linfe ©eite, gog bem Sferbe ben Kopf
an bie redjte ©djulter unb fab eä groei biä brei
Minuten etnfttjaft an. ©aä Sbier fing bann an

gu gittern unb ein aügemeiner ©djroeiß brad) an
itjm auä. 3umPer ließ bann bie 3üg*t nad) unb

liebfoäte baä Sferb, roeldjeä ibm nun ooüfommen
roiüig folgte."

©er engttfaje Sbierargt ©aftlen ergäblt folgenbe
©efdjidjten über bie genannten Sferbebänbiger:
„Sdj erinnere mid), alä junger Wann ein Sferb
auf einem Warfte getauft gu baben, baä febr biüig
gu baben roar, roeit eä fidj nidjt reiten ließ; fobalb
man ibm ben ©attel auflegte, roarf eä fidj gu Soben
unb fudtjte benfelben loa gu roerben. 3ut felben

3eit roar in SJorffbire ein Wann, Stamenä Sumper,
roegen feiner befonbern ©efajlcflidjfeit im Sferbe»
bänbigen berübmt; id) übergab tbm baä Sferb unb
in 10 Sagen bradjte er eä, obne baß baäfelbe berab=

gefommen roar, ooüfommen unterworfen unb gebor*
fam gurücf. Sdj nabm baä Sbier in ©ebraudj unb
ritt eä burdj 8 Wonate, obne baß baäfelbe bie ge=

ringfte Unart oerfudjte, bann oerfaufte iaj eä an
einen Sanbroirtb, roelajer biefeä Sferb über ben

©ommer auf ber SBeibe ließ. Sllä iaj biefen Wann
im folgenben Satire roieber traf, erfunbigte iaj midj
nad) bem Sferbe. O, fagte er mir, baä roar ein

böfer ftanbel, baä Sferb rourbe gang ftufeig; naaj«
bem roir eä oon ber SBeibe eingetrieben batten unb
beft eigen rooüten, roarf eä ben Wann fofort an
Soben unb fonnte eä ben Steiler nidjt abfefeen, fo
roarf eä fid) felbft gu Soben, roir fönnten uidjtg
mit ibm augridjten unb roaren genötbigt, eg in
einen 3U8 <5U oerfaufen."

(gottfefeung folgt.)

SHtlitarif§tx Sertdjt trag bem beutfcfjen Sftetdje.

Serlin, ben 27. Wärg 1884.

©aä 70jäbrige Subiläum Kaifer
SBilbelmä alä 3titter beg ruffifajen
©eorgen«Orbeng, ben er in ben greibeitä«
friegen im Sabre 1814 ertjielt, gab ruffifdjer ©eitä
Seranlaffung gu einer Kunbgebung lebbafter @om»

patbien beä §errfdjerbaufeä für ben greifen Wo«

nardjen, ber eine geroiffe politifdje Sebeutung niajt
abjufpreajen ift. Jtidjt nur ba% bex ©roßfürft
Stifolai, Onfel beä Kaiferä Slleranber, foroie ©raf
Seter ©ajuroaloro, Kommanbeur beä ruffifdjen
©arbeforpä, unb eine ©eputation beä 3tegimentä

Kaluga, beffen ©tjef ber Kaifer SBilbelm ift, gur
Seglücfroünfajung abgefanbt roaren, Stußlanb batte

auaj feinen Stationalbeiben oom Salfan, ©ene«
ral ©urfo, gu gteidjem 3roec?e abgefanbt. ©er*
felbe ©eneral, ber eine 3eK 'an9 Wiene gemaajt

Ijatte, bie ©rbfajaft beä ©eneralä Sfobelero, beä

panflaoiftifajen ©eutfdjenfrefferä, angutreten, ift
roäbrenb feineä btefigen Slufentljaltä oielfadj unb

nidjt obne ©rfolg bemübt geroefen, ben übten ©in*
brucf einiger feiner früheren Sleußerungen übec

©eutfdjlanb gu oerroifdjen. ©r befunbete bei jeber

©elegenbeit eine roarme Serounberung für bfe

beutfdje Slrmee unb gab roieberbolt ber Weinung
SlnäbrucJ, baß Stußlanb nur bei einem engen

freunbfajaftlidjen Slnfäjluß an ©eutfdjlanb im
©tanbe fein roürbe, bie notbroenbige Steorganifa*
tion im 3nnern burajgufübren. ©ie mebrfaajen

Sefpreajungen, bie ©eneral ©urfo mit bem ©tjef
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Welcher Reiter hätte alle diese Sätze auch ohne
die weitgreifenden Erklärungen, die dieser Herr
Rarey von ihnen gibt, nicht längst erkannt und
praktisch angewendet; hat nicht jeder Pferdekundige
schon lange selbst eingesehen, daß es vor allem
darauf ankomme, sich seinem Pferde verstünd-
lich zu machen, sind die Hülfen des Reiters
etwas anderes, als naturgemäße Verstän»
digungsmittel, durch welche er zu seinem

Pferde redet, und weiß nicht jeder erfahrene Reiter,
daß unter 100 Malen, mo das Pferd versagt, 99
Mal der Reiter Schuld ist, weil er entweder dem

Pferde seinen Willen nicht deutlich

zu machen wußte, oder weil seine
Anforderungen übertrieben oder
nicht gehörig vorbereitet waren.—
Daß das Pferd das Bewußtsein der eigenen Kraft
erst durch die Erfahrung erlange und zwar
gewöhnlich in jenen Kämpfen mit dem gewaltsamen
Unverstand seines sogenannten Herrn, der am Ende
doch nicht seines Pferdes Meister wird, ist gewiß
ebenso richtig, als längst anerkannt, nur liegt darin
nichts, was in den schwierigen Dressurfällen, die im
praktischen Leben auch vorkommen, dem rathlosen
Pferdebesttzer Trost und Hülfe gäbe.

Herr Rarey war übrigens nicht die erste außer'
gewöhnliche Erscheinung auf dem Gebiete der
Pferdebändigung, er hat mehrere nicht unbedeutende Vor«
gänger gehabt, die gewiß ebenso glückliche Resultate
aufweisen konnten, dabei aber nie über die Gren»
zen ihres Vaterlandes und folglich einer beschränkteren

Wirkungssphäre hinauskamen und so dem

größeren Publikum unbekannt blieben. Wir nennen
hier vor Allen Jumper und Sullivan, den

sogenannten irischen Ohrenbläser, über welche beide

wir einem englischen Buche über „das Pferd" fol
gende interessanten Berichte entnehmen:

„Jumper hatte eine außerordentliche Gewalt übe
die verschiedensten Thiere, er richtete einen Büffel
zum Reiten ab und ein paar Rennthiere zum Zie
hen. Er durchstreifte das Land in allen Richtungen,

von Kopf bis zur Zehe in rothen Plüsch
gekleidet, manchmal hüllte er sich in eine Bärenhaut
und ritt auf einem Büffel. Der Zauber seiner
Gewalt beruhte hauptsächlich auf Kühnheit und
roher Kraft, die er mit vielem Takte anzuwenden
verstand. Zuerst hatte er fast nur Gewaltmittel
angewandt, wobei ihm von seinen störrischen Zög
lingen fast jeder Knochen am Leibe zerschlagen
worden war.

Sullivan's Methode mar ganz von dieser
verschieden, denn er brauchte selten Gewalt, das Thier
ergab stch ihm auf Gnade und Ungnade und ver<

suchte nicht einmal stch ihm zu widersetzen. Jumper
schien indessen einen Zauber an sich zu haben, denn

wenn er vergeblich versucht hatte, sich ein Pferd
durch Strafen zu unterwerfen, so stieg er ab, stellte
sich an dessen linke Seite, zog dem Pferde den Kop ^

an die rechte Schulter und sah es zmei bis dre

Minuten ernsthaft an. Das Thier sing dann an

zu zittern und ein allgemeiner Schweiß brach an
ihm aus. Jumper ließ dann die Zügel nach und

liebkoste das Pferd, welches ihm nun vollkommen

willig folgte."
Der englische Thierarzt Castle« erzählt folgende

Geschichten über die genannten Pferdebändiger:
„Ich erinnere mich, als junger Mann ein Pferd
auf einem Markte gekauft zu haben, das sehr billig
zu haben war, weil es sich nicht reiten ließ; sobald

man ihm den Sattel auflegte, warf es sich zu Boden
und suchte denselben los zu werden. Zur selben

Zeit mar in Yorkshire ein Mann, Namens Jumper,
wegen seiner besondern Geschicklichkeit im Pferde»
bändigen berühmt; ich übergab ihm das Pferd und

in 10 Tagen brachte er es, ohne daß dasselbe

herabgekommen mar, vollkommen unterworfen und gehor-
iam zurück. Ich nahm das Thier in Gebrauch und
ritt es durch 8 Monate, ohne daß dasselbe die

geringste Unart versuchte, dann verkaufte ich es an
einen Landmirth, welcher dieses Pferd über den

Sommer auf der Weide ließ. Als ich diesen Mann
im folgenden Jahre wieder traf, erkundigte ich mich

nach dem Pferde. O, sagte er mir, das mar ein

böser Handel, das Pferd wurde ganz stutzig; nachdem

wir es von der Weide eingetrieben hatten und
besteigen wollten, warf es den Mann sofort an
Boden und konnte es den Reiter nicht absetzen, so

warf es sich selbst zu Boden, wir konnten nichts
mit ihm ausrichten und waren genöthigt, es in
einen Zug zu verkaufen."

(Fortsetzung folgt.)

Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche.

Berlin, den 27. März 1884.

Das 70jährige Jubiläum Kaiser
Wilhelms als Ritter des russischen
Georgen-Ordens, den er in den Freiheitskriegen

im Jahre 1814 erhielt, gab russischer Seits
Veranlassung zu einer Kundgebung lebhafter
Sympathien des Herrscherhauses für den greisen
Monarchen, der eine gewisse politische Bedeutung nicht
abzusprechen ist. Nicht nur daß der Großfürst
Nikolai, Onkel des Kaisers Alexander, sowie Graf
Peter Schumalom, Kommandeur des russischen

Gardekorps, und eine Deputation des Regiments
Kaluga, dessen Chef der Kaiser Wilhelm ist, zur
Beglückwünschung abgefandt waren, Nußland hatte
auch seinen Nationalhelden vom Balkan, Gene»
ral Gurko, zu gleichem Zwecke abgesandt. Derselbe

General, der eine Zeit lang Miene gemacht

hatte, die Erbschaft des Generals Skobelew, des

panflaoistischen Deutschenfreffers, anzutreten, ist

während seines hiesigen Aufenthalts vielfach und

nicht ohne Erfolg bemüht gewesen, den üblen
Eindruck einiger seiner früheren Aeußerungen über

Deutschland zu verwischen. Er bekundete bei jeder

Gelegenheit eine warme Bewunderung für die

deutsche Armee und gab wiederholt der Meinung
Ausdruck, daß Nußland nur bei einem engen

freundschaftlichen Anschluß an Deutschland im
Stande sein würde, die nothwendige Reorganisation

im Innern durchzuführen. Die mehrfachen

Besprechungen, die General Gurko mit dem Chef
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